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7 Florenz, den 22. Juli. Deputirten⸗ 
tee mmer. Lamarmora interpellirt das Miniſte⸗ 
ran auf Grund des Preußiſchen General⸗ 
tabs. Berichts von 1866. Menabrea erwiderte; 
er hält die Interpellation für unzeitgemäß 
dvd habe die Italieniſche Armee zum Siege 
dier Preußiſchen beigetragen. Er verlieſt 
n ächſtdem eine Preußiſche Regierungsdepeſche, 
meuelche dem Berichte den Regierungsccharakter 
bricht und zugleich Achtung und Sympa⸗ 
she für die Italieniſche Armee ausdrückt. 
k Ee Pamarmora wies die vermeintlichen Irr- 
tümer des Berichts zurück. 
— —— ..— —à Turner, 


Telegraphiſche Berichte. 


Paris, 20. Juli. Das in Toulouſe 
erſcheinende Blatt „Emaneipation“ vom 19. d. 
M. behauptet, die ſpaniſche Regierung habe ein 
Telegramm an die Grenzbeamten erlaſſen, in 
welchem es heiße, daß General Prim ſoeben 
London verlaſſen habe und die Grenze in Folge 
LVeſſen ſchärfer zu bewachen ſei. 
2 London, 21. Juli. Die heutigen Zeitungen 
veröffentlichen eine Dankſagung für ein Geſchenk 
des Bremer Senats von 100 Pfd. Sterling, 


Ruſſen und Engländer in Aſien. 
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Bei Abgang der letzten Poſt herrſchte in Indien, 
in Folge des Vordringens der Ruſſen nach Bokhara, 
große Aufregung — ſowohl unter den Engländern, 
5 wie unter den einheimiſchen Bevölkerungen. Die 

Einnahme von Samarkand war noch nicht gemeldet 
worden. Wenn dieſe Kunde in Süpafien eintrifft, 
wird die Aufregung natürlich noch ſteigen. Zwar 
bat die furchtbare Niederwerfung des Sepol-Auf⸗ 
ſtandes ihren Eindruck unter den Beherrſchten zurück⸗ 

. und der Sieg, den die engliſchen Waffen 
ſoeben auf der anderen Seite des arabifchen Meeres, 
in Abeſſinien, erfochten haben, kann nicht verfehlen, 
AZTueſen Eindruck noch zu vertiefen. 

Gleichwohl ſtimmen verſchiedene Berichte darin 
überein, daß ſich wieder eine gewiſſe Bewegung kund 
giebt, die jedenfalls zu deodachten iſt. Unter dem 
Mmohamedaniſchen Theile det Bevölkerung des indo⸗ 

Aliſchen Reiches geht die Sage, es werde noch in 
dieſem Jahre der langerwartete Imam Mehndi, der 
grobe Befreier der Gläubigen“ erſtehen, und feine 

Ankunft werde das Zeichen zum Triumph über alle 
Feinde und zum Anbruch eines Zeitalters beifpiel- 
loſen Ruhmes fein. Nun find zwar die Mohame⸗ 
daner die geſchworenen Feinde des „Moskow Schei⸗ 
tan“, — des ruſſiſchen Teufels, wie Schamhl in 
einer feiner feurigen Anreden fie einſt nannte. Und 
daß der Haß gegen Rußland durch die Bezwingung 
der bisher unabhängigen Tartarei, welche der That 
un den letzten Jahren vollbracht hat, nur neue Nah⸗ 
tung gewinnen muß, liegt auf der Hand RNichts⸗ 
dbeſtoweniger hat England auf feiner Hut zu fein; 
denn prägt ſich den Bevölkerungen feines aſtatiſchen 
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Auswärtige zahlen bei den Ke 
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Donnerſtag, den 23. Juli. 


ens mit Ausnahme des Montags. — Prämimere 


welche derſelbe zu Wohlthätigkeitszwecken in 
Berwick und Fairisle als Entgelt für die 
menſchenfreundliche Behandlung der Schiff⸗ 
brüchigen des Auswandererſchiffs „Leſſing“ aus: 
geſetzt hat. 


Deutſchlaud. 


Berlin, den 21. Von officizſer Seite wird Fol: 
gendes gemeldet: „Das Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten hat ſich beeilt, dem türkiſchen Ge: 
ſandten am königlichen Hofe in angelegentlichſter Weiſe 
ſein Bedauern über das ungebührliche Benehmen aus⸗ 
zuſprechen, das ſich ein herzoglicher Hofbedienſteter in 
Wiesbaden hatte zu Schulden kommen laſſen. Noch 
ehe die bezügliche Note jedoch an ihre Adreſſe gelangen 
konnte, war von Seiten des gedachten Herrn Ge- 
ſandten eine Note eingegangen, in welcher derſelbe in 
anerkennendſter Weiſe conſtatirte, wie ſchnell und nach⸗ 
drücklich jene Ungebühr von den königlichen Behörden 
in Wiesbaden geahndet worden ſei.“ Ueber die in 
Obigem angeführte Angelegenheit berichtet der regie⸗ 
rungsfreundliche „Rh. Kur.“ folgendermaßen: „Der 
Gartenwächter des Herzogs erſuchte den ihm unbe⸗ 
kannten türkiſchen Geſandten Ariſtarchi Bey, der in 
Civil war und keinerlei Auszeichnung trug, in höfli⸗ 
cher Weiſe, das Rauchen zu unterlaſſen, da ſolches im 
Park nicht geſtattet ſei. Da der Herr trotz dieſer Auf— 
forderung weiter rauchte, iſt der Gartenpolizeidiener 
wiederholt zu ihm getreten und hat ihm bemerkt, daß, 
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wenn er das Rauchen nicht unterlaſſen wolle, er den 
Park verlaſſen müſſe. Hierauf iſt der Geſandte in 
heftigen Zorn gerathen, iſt dicht vor den Manu hin⸗ 


getreten und hat demſelben ſeine brennende Cigarre 


ins Geſicht geworfen, ſo das letzterer mehrere kleine 
Brandwunden davon trug, von welchen gegenwärtig 
noch die Spuren ſichtbar ſind. Hierauf iſt denn aller⸗ 
dings der Gartenpolizeidiener auch zu Thätlichkeiten 
übergegangen. Dies im Weſentlichen der Vorfall, und 
liegt vorläufig, wie Einfender wiederholt, durchaus 
kein Grund vor, die Wahrheit der von dem betr. Be⸗ 
dienſteten gemachten Angaben zu bezweifeln, der als 
ein ruhiger und artiger Maun bekannt iſt und im 
vorliegenden Falle bis zu dem Moment, wo er ange⸗ 
griffen wurde, nur ſeiner Inſtruction nachgekommen 
iſt, die ihm aufträgt, gegen Jedermann, ohne Anſehen 
der Perſon, die beſtehenden polizeilichen Anordnungen 
aufrecht zu erhalten. 

— Laut Mittheilung der „Provinzial⸗Correſpon⸗ 
denz“ ſoll baldigſt „ein erſter wichtiger Schritt auf 
der von der Staatsregierung iu Uebereinſtimmung mit 
der Landesvertretung in Ausſicht genommenen Bahn 
der inneren Entwicklung der Provinziaſvertretung ge⸗ 
ſchehen.“ Es ſollen nämlich nach dem Muſter der 
Communallandtage der Ober- und Niederlauſitz, die 
Verwaltung der beſtehenden Inſtitute z. B. des Land⸗ 
armenfonds, Feuerſocietätsweſen an die ſtändiſchen 
Vertretungen übertragen werden. — Alſo das wäre 
der Sinn der großen Verſprechungen geweſen, welche 
Graf Bismarck gemacht hat, als er vom Abgeordne⸗ 
———— .. 


Reiches einmal der Gedanke ein, daß die engliſche 
Herrſchaft durch die ruſſiſche bedroht iſt, fo würde 
ſich an einem ſolchen Gedanken gar leicht die Luſt 
entzünden auf eigene Fauſt einen Verſuch gegen die 
britiſche Macht zu wagen. Hier ſei daran. efinnert, 
daß ſich unter den 200,000,000 Einwohnern von 
Indien nur ein paar Mal hunderttauſend (wenn 
überhaupt fo viele) Europaer befinden, die Truppen 
miteingeſchloſſen — ein bloßer „Tropfen im Eimer“ 
im Vergleich zu dieſem Volkermeer! 

Eine an die Zukunft denkende engliſche Politik 
hätte Rußland nicht ungeſtört dis hart an die Grän⸗ 
zen des indo⸗ britiſchen Reiches herankommen, hätte 
die Czarenmacht nicht von den Khana en der bisher 
unabhängigen Tartarei der Reihe nach Beſitz nehmen 
laſſen. Als die Weſtmächte vor dald vierzehn Jah⸗ 
ren Krieg gegen Rußland führen, mußten die Be⸗ 
völkerungen des Kaukaſus unterſtützt werden. Ge: 
ſchah das, jo war dem moskowitiſchen Vordringen 
nach Inner⸗Aſien hin am Erfolgreichſten Einhalt 
geboten. Nichts aber geſchah um die tſcherkeſſiſchen 
und anderen Bergvölker zu ermuthigen. Im Frie⸗ 
densſchluſſe vollends gad man fie geradezu preis! 
Das rächte ſich ſchwer: denn ſeit damals hat die 
Petersburger Regierung unabläſſig und mit voll⸗ 
kommener Muße den Kampf gegen die einzelnen 
Khanate von Turkeſtan detteiben können, ihn auch 
bis jetzt mit ſtets wachſendem Erfolge durchgeführt. 
Einer dieſer Staaten nach dem anderen iſt gefallen; 
ganz neuerdings noch Bokhara und Samarkand. 
Ein „Katzenſprung“ trennt jetzt nur noch die Ruſſen 
von Kabul und Afqhaniſtan, jener Baſtei, welche 
das anglo⸗indiſche Reich deckt. 

Auch in dieſer Baſtei iſt Rußland nicht müßig 


geweſen. Afgbaniſche Hülfsvolker follen bereits bei 
dem letzten Feldzug gegen Bokhara und Samarkand 
auf Seite der Moskoviter geſtanden haben. Dazu 
kommt noch, daß in Afghaniſtan Erbfolgeſtreitigkei⸗ 
ten herrſchen, welche es der ruſſiſchen Regierung 
möglich gemacht haben, durch allerhand Ränke Eins 
fluß zu gewinnen. Der regierende Emir Ayim Khan 
gilt als dem ruſſiſchen Intereſſe ergeben; desgleichen 
fein Neffe Abdul Rahman, der neuerdings in Süd⸗ 
Turkeſtan Gebiet ermorden hat. Aber auch der 
Mitbewerber Shere Ali Khan, der ſich als den ges 
ſetznaßigen Nachfolger Doſt Mahomeds betrachtet, 
hat in Ermangelung engliſcher Unterftügung bei Ruß⸗ 
land angepocht. Mittlerweile herrſcht Kampf um 
den Thron und Rußland ſieht dem Schauſpiele theils 
ſchürend, theils auf den günſtigen Augenblick des 
Eingreiſens wartend, zu. 

Gewänne der Czar in Kabul und Afghaniſtan 
feſten Fuß, ſo hätte Eugland vollauf zu thun, nm 
eine drohende neue Erhebung innerhalb feiner aſia⸗ 
tiſchen Beſitzungen fernzuhalten. Auf dieſe Vor⸗ 
werke feines indiſchen Reiched muß es alſo ſetzt den 
Blick aufmerkſam richten Die ſchleunige Rückkehr 
feines Heeres aus Abyſſinien ſteht damit ohne Zwei⸗ 
fel im Zuſammenhang. Daſſelbe hat ſich aus dem 
ehemaligen Herrſchgebiete Theodor's raſch zurückge⸗ 
zogen, odwohl hinter den zurückgekehrten engliſchen 
Truppen das Land fetzt eingeſtandenermaßen in Anar⸗ 
hie verfällt. Was in Kabul und Afghaniſtan nun⸗ 
mehr zu thun ſei, wiſſen wenige zu ſagen. Der ein⸗ 
zige Rath, den ein A gierungdorgan heute zu geben: 
weiß, beſteht darin, daß man den Afghanen = Emir 
durch eine Geldſpende an England feſſeln ſol! — 
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tenhauſe die Bewilligung des hannöverſchen Provin⸗ 
zialfonds verlangte? So weit wenigſtens das Abge— 
ordnetenhaus bei der Sache betheiligt war, iſt niemals 
von einer Erweiterung der Befugniſſe der gegenwär⸗ 
tigen Provinzialſtände die Rede geweſen, ſondern im- 
mer nur von der Reform dieſer Inſtitute. Selbſt 
die Vertreter der äußerſten Rechten haben es oft und 
bereitwillig anerkannt, daß die rein ſtändiſche Grund⸗ 
lage unſerer Kreis- und Provinzialverfaſſungen nicht 
länger haltbar iſt. Und nun ſoll der „erſte Schritt“ 
zu der ſo feierlich und öffentlich zugeſagten Verbeſſe— 
rung der Kreis- und Provinzialverwaltung darin be⸗ 
ſtehen, daß die Rechte und die Wirkſamkeit der alten 
Provinziallandtage erweitert werden? Unſere Erwar- 
tungen betreffs der von dem Grafen Eulenburg zu⸗ 
geſagten Reformen ſind nie ſanguiniſcher Natur ge— 
weſen, aber etwas mehr als dieſe neueſte Ankündigung 
der „Provinzial-Correſpondenz“ haben wir allerdings 
erwartet. Im Laufe der letzten 20 Jahre ſind viele 
Entwürfe zu Kreis- und Provinzialordnungen im Mi⸗ 
niſterium des Innern ausgearbeitet worden. Wenn 
man nur bezweckte, die Verwaltung, welche die Bu⸗ 
reaukratie vor 200 Jahren den Feudalſtänden abge⸗ 
nommen hat, wieder in die Hand derſelben zu legen, 
dann hätte man ſchneller damit fertig werden können. 

— Wie verlautet, wird die nächſte Seſſion unſeres 

Landtages endlich einmal die lang gewünſchte Reform 
des Artikels 84 unſerer Verfaſſung bringen, wodurch 
jener Zwitterzuſtand feine definitive Sufpenfion finden 
dürfte, in welchem die Kammern ſich dem Reichstag 
gegenüber befinden, in deren erſteren man Meinungen 
und Aeußerungen ſophiſtiſch unterſcheidet während man 
in letzterem nur Aeußerungen kennt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich wird das Herrenhaus ſeine früheren Theorien 
nur ſehr ſchwer verlaſſen, allein der ausgeprägte Wille 
Bismarcks, jenem Conflicte ein Ende zu machen, zu 
deſſen Durchbruch nicht wenig die geſetzlich ganz uns 
beanſtandeten oft mit mancherlei Invectiven gefüllten 
Scenen in der franzöſiſchen Legislative beigetragen 
haben ſollen, wird jene Herren wohl zur Umkehr zwin⸗ 
gen. Selbſtverſtändlich kann indeſſen nur eine der 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes durchaus ana⸗ 
loge Beſtimmung an Stelle des §. 84 treten, während 
eine totale Einführung der von Herrn Senfft⸗-Pilſach 
empfohlenen bonapartiſtiſchen Methode ſich als un⸗ 
anwendbar für unſere Verhältniſſe erweiſen muß. 

— Der Artillerie-Lieutenant v. Scheve, welcher 
wegen Erſchießung des Schuhmachers Seifert eine 
Strafe auf der Feſtung Magdeburg abbüßte, iſt 
begnadigt und am Sonnabend ſeiner Haft entlaſſen 
worden. 

— Der Reiſende Gerhard Rohlfs bringt be— 
kanntlich dem Könige Geſchenke mit, die allerdings 
ziemlich ruinirt ſind. Dieſelben werden natürlich 
erwidert werden und ſich unter den Gegengeſchenken auch 
eine Anzahl von Zündnadelgewehren, ſowie Geſchenke 
für die Sultanin von Bornu befinden. 

— Man erinnert ſich, wie beſtimmt es von den 
Dfficidfen in Abrede geſtellt worden iſt, daß 
preußiſcherſeits eine Controle der in Worms zu 
haltenden Feſtreden angeregt worden ſei. Die Neue 
evang. Kirchenzeitung bringt jetzt folgende Mittheilung: 
„König Wilhelm hatte einen Brief an den Groß— 
herzog von Heſſen geſchrieben: Lieber Vetter: Ich 
gehe mit nach Worms. Das Comite iſt verant⸗ 
wortlich zu machen, daß Invectiven nicht vorkommen. 
Wir ſind auch unſeren kath. Unterthanen Rückſichten 
ſchuldig.“ 

— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht das Ge⸗ 
ſetz, betreffend die Feſtſtellung des Haushaltsetats des 
Nordd. Bundes pro 1869. Ferner wird die Bekannt⸗ 
machung, betreffend die Feſtſtellung des Militär⸗ 
Verwaltung⸗Etats pro 1869 veröffentlicht. Ebenſo 
wird der Zuſatzetat vom 24. Juni 1868 zu dem Hans 
dels⸗ und Schifffahrtsvertrag zwiſchen Norddeutſch⸗ 
land und Spanien vom 30. März 1868 (betreffend 
die Ausdehnung auf die Colonien), bekannt gemacht. 

— Der ehemalige König Georg hat den Tbeil⸗ 
nehmern an der ſilbernen Hochzeit eine Erinnerungs⸗ 
Medaille zugeſandt, welche auf der einen Seite die 
Bruſtbilder des Königs und ſeiner Gemahlin, auf 
der andern die Worte „zur Erinnerung an die 
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Feier Unſerer ſilbernen Hochzeit. Hietzing, 18. Febr. 
1868“ trägt. 

— Der Fürſt⸗Erzbiſchof von Prag, Cardinal 
Schwarzenberg, feiert bei ſeiner Rundreiſe durch 
die Grafſchaft Glatz wahrhafte Triumphe, die ihn 
an die ſchönſten Zeiten der Concordatsherrſchaft 
in Oeſterreich erinnern mögen. Der „Neuroder 
Hausfreund“ widmet ihm einen Artikel, der die treff⸗ 
lichſte Parallele zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
zieht. Es heißt darin: „Ja, es mag ihn vor Allem 
reuen, den Cardinal, daß hier in der Grafſchaft noch 
Alles trotz Schüren und Drängen beim Alten geblie— 
ben iſt, keine Civilehen exſtiren, die Schule noch 
immer unter den Geiſtlichen ſteht, daß ein großer 
Theil der Grafſchaft einen Geiſtlichen als ihren Ver⸗ 
treter zum norddeutſchen Reichstage und zum preußi⸗ 
ſchen Landtage geſchickt hat, daß der Wallfahrtsort 
Albendorf florirt, daß die Preſſe in der Grafſchaft 
ſo zahm iſt, mit einem Worte, daß die Grafſchaft 
in ihrem klerikalen Anzuge ſich noch immer recht 
freundlich ausnimmt. Wie anders mag es dem Car⸗ 
dinal drüben in Prag zu Muthe ſein, wenn er in 
ſeinem Palaſt nachdenkend ſitzt und über den Hirtenbrief 
ſinnt, welchen er veröffentlichen will, oder auch, wenn 
er jetzt im einſamen Schlafzimmer eines Pfarrhauſes 
über den czechiſchen Huſſitenzug nach Conſtanz lieſt 
und vernimmt, wie die ſämmtlichen czechiſchen Feft- 
theilnehmer ein weißes Seidenband mit Silberfranſen 
trugen, in welchem oben „Conſtanz“ und in der 
Mitte nebſt der Jahreszahl 1868 Schwert und Kelch 
in Gold geſtickt waren, und daß dieſe Böhmen eine 
Fahne mit ſie führen, die auf einer Seite einen 
rothen Kelch in ſchwarzem, auf der anderen einen 
Löwen in weißem Bilde zeigte.“ Daß der Fürſt⸗ 
Erzbiſchof fleißig die Schüler examinirt, haben wir 
bereits gemeldet. In R. prüfte der Cardinal die 
Kleinen in der Geographie und fragt einen Knaben 
unter Anderen, ob er ſchon fremde Völker geſehen? — 
Ja — antwortete derſelbe — öſterreichiſche Kriegs⸗ 
gefangene! 

München. Wie nicht anders zu erwarten war, 
übt der norddeutſche Bund auch jetzt ſchon ſehr im 
Einzelnen einen ſanften, aber unwiderſtehlichen Druck 
aus; über die Aufhebung der Schuldhaft wird für 
den nächſten Landtag ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, 
was nicht mehr gar ſo ſchwierig ſein dürfte. Unſer 
Juſtizminiſterium befleißigt ſich überhaupt großer 
Thätigkeit. Im Jahre 1848 wurde das neue Straf⸗ 
verfahren mit Schwurgerichten nur durch eine Novelle 
zum alten Geſetze ins Leben gerufen. So trefflich 
ſich dieſes Wagſtück des Miniſteriums Heintz bewährt 
hat, ſo beſtehen immerhin Unebenheiten, welche durch 
einen vollſtändigen Strafprozeß ausgeglichen werden 
ſollen. Die Gerichtshöfe haben ihre Gutachten bereits 
abgegeben. Man hat für gut gefunden, ausdrücklich 
zu erklären, daß an den ſehr liberalen Prinzipien nicht 
das Mindeſte geändert werden ſolle. Auch ein neues, 
dem preußiſchen ſich näherndes, ſtrenges Disziplinar⸗ 
geſetz gegen Richterbeamte iſt in Ausſicht genommen. 
Der Juſtiz⸗Miniſter iſt erſt in dieſen Tagen von 
einer Reiſe in die Rheinpfalz zurückgekehrt. Es gilt 
dort das rein franzöſiſche Verfahren und insbeſondere 
der Strafprozeß entbehrt vieler liberaler Vorzüge, 
welche das dieſſeitige Baiern in Folge eben jener 
Novelle genießt. Die Machtbefugniß der Staatsan⸗ 
waltſchaft iſt dort die ungeminderte franzöſiſche, oder 
anders ausgedrückt, eine ſo „ideale“, daß der frühere 
Juſtizminiſter v. Bomhard damit gern auch das 
dieſſeitige Baiern beglückt hätte, was ihm aber das 
Portefeuille koſtete. An der Spitze der pfälziſchen 
Staats-Anwaltichaft ſteht Ober-Staatsprokurator von 
Schmitt, über deſſen Amtsthätigkeit die heftigſten 
Klagen ſeit vielen Jahren im Landtage und beſonders 
in der Preſſe laut geworden ſind. Herr v. Lutz hat 
deshalb die Pfalz bereiſt, um ſich ſelbſt eine klare 
Anſchauung zu verſchaffen. Man iſt auf den Er⸗ 
folg auch dieſſeits ſehr geſpannt. — Der Mili⸗ 
tärſtrafgeſetzentwurf iſt im Allgemeinen dem Ci⸗ 
vilſtrafgeſetze nachgebildet. Straffolgen wegen mili⸗ 
täriſcher Vergehen ſind theils kraft des Geſetzes, theils 
nach ſpeziellen Beſtimmungen: der Verluſt der mili⸗ 
täriſchen Charge, der Verluſt der Orden, Ehren und 
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Denkzeichen, die Verſetzung von Soldaten und . 
Charge verluſtig gewordenen Unterofſizieren in die 
Strafklaſſe. Der Verluſt der Charge und die Ver⸗ 
ſetzung in die Strafklaſſe treten kraft des Geſetzes 
auch ein bei im Uebertretungsgrade ſtrafbaren Regten 
des Diebſtahls, des Betrugs, der Unterſchlagun. 
Fälſchung und Hehlerei, ſelbſt wenn die Aburtheilung 2 
hiewegen durch die bürgerlichen Gerichte erfolgt iſt. 
Die Feſtungsſtrafe iſt der Zuchthausſtrafe, die Mili⸗ * 
tärgefängnißſtrafe der gemeinen Gefängnißſtrafe gleich? 8 
geſtellt, und ihr Vollzug ein analoger. : 
1 


Ausland. 

Oeſterreich. Das Haus Oeſterreich hat an BBh⸗ 
men viel verbrochen, aber die Tſchechenführer haben 
an der deutſchen Freiheit nicht geringere Verbrech et 
begangen. Man darf nur an den berüchtigten Sla n 
ven-Congreß zu Prag (1848) erinnern, auf welchem. 
ein großes moskowitiſches Netz zwiſchen Petersburg, = 
Agram und Prag gewoben, und der Panſlavis 
als Fangbafen benutzt werden ſollte, mit welchern 
Rußland nach Mittel-Europa hineingreifen könnt e. 
Im Jahre 1848 kämpften die Deutſchen, die Ungarn, 
die Italiener, gegen den habsburgiſchen Despotismus. 
Die tſchechiſchen Führer, nachdem fie ſich einen Augen= 
blick im Sinne des Panſlavismus gegen das Haus 
Oeſterreich zu wenden ſchienen, ergriffen im Reichstags 
ſchließlich Partei für daſſelbe und ſchrieben die Ein 
heit der kaiſ. königl. Monarchie auf ihre Fahne 
vorausgeſetzt, daß Oeſterreich ſoviel als mögligs 
ſlaviſirt, daß in dem ſchwarzgelben Rahmen des 
„Kaiſerſtaates“ dem Tſchechenthum ein möglicht. 3 
großer Platz eingeräumt werde. Vergebens boten 
deutſche Volksmänner die Hand zum einträchtigen 9 
Wirken. Der deutſche und der ſlaviſche Bewohnern 
ſollten gleiches Recht, gleiche Freiheit genießen, den 
Gebrauch der beiden Sprachen in der Schule, vos 
Gericht, in der Verwaltung ein freier und gleich- 
mäßiger fein. Alle Geſetze ſollen in doppeltem Tex 
gegeben werden und in der That wurden die 
Grundrechte auf dieſe Weiſe veröffentlicht. 

Doch die Tſchechenführer intriguirten lieber mit 
kroatiſchen Hordenführern, mit flavifchen Vendeeren, 
die die ungariſche Revolution bekämpften, und mit 
ruſſiſchen Sendlingen. Sie conſpirirten mit dem Hof 
gegen das nach Befreiung ringende Volk von Wien. 
Als der Hof floh, als der Sturm der Oktobertage 
donnernd hereinbrach, verließen ſie verrätheriſcher > 
Weiſe den Reichstag und verbreiteten Aufrufe, worin 
ſie zur Bildung eines Gegen-Parlamentes zu Brünn in 
Mähren antrieben, um gegen die Revolutionsfahne 
von Wien das ſchwarzgelbe Reaktionsbanner aufzır= 
ſtecken. Mit den Slaven Ungarns im Bund berei- 
teten die Tſchenführer im Oktober 1848 dem kaiſer⸗ N 
lichen Heere die Wege. Wien wurde umringt — nach | 
monatelangem erbittertem Kampf ergoß ſich die Reak⸗ 
tionsfluth in die unglückliche Stadt. Dann begann 
die Bluthochzeit — die Köpfe der beſten deutſchen b 
Freiheitsfreunde fielen — Robert Blum ſank auf der 
Brigittenau zuſammen — und die Tſchechenführer rie⸗ 
ben ſich lachend die Hände. Und nicht genug damit: 
als der Reichstag, auf den Antrag der Tſchechenführer 
nach Kremſier verlegt worden war, da verlangten dieſe 
und ſetzten es unter dem Druck des Standrechtsregi⸗ 
mentes durch, daß die Prototolle der Sitzungen, die ur 
während der Revolutionstage in Wien ftattgefunden, 
und an denen fie nicht Theil genommen, inwerfefen 
blieben, damit der Bruch mit der Revolution förmlich = 5 
ausgeſprochen und der widerrechtlich erſchoſſene o⸗ 
bert Blum gewißermaßen durch den Reichstag — mit 2 N 
deſſen Zuſtimmung er doch gehandelt! — als Hoch? 
verräther gebrandmarkt erſcheine. Mögen deutſche De⸗ 
mokraten dieſe That der Tſchechenführer nicht ver⸗ 
geſſen. 

Frankreich. Prinz Napoleon, der ſich indeſſen 
wieder auf franzöſiſchem Boden befindet, ſchreibt dem 
Kaiſer wenig Tröſtliches über den franzöſiſchen Ein⸗ 
fluß im Orient. Es ſcheint, daß die harterkämpfte n 
Vortheile des Krimfeldzuges ganz verloren ſind ell 
faut commencer de nouveau, ſchreibt der Vetter in 
ſeine draſtiſchen Weiſe. Rußland und Preußen, haben 
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Frankreich auch im Oſten von Europa den Rang 
abgelaufen. 8 
— Ueber die ſpaniſche Verſchwörung entnehmen 
wir einem Briefe aus Madrid vom 14. Juli noch 
Folgendes: Dieſelbe war, wie ſchon bekannt, von 
der liberalen Union ausgegangen, welche ſich mit den 
Progreſſiſten verbunden hatte. Die Karliſten aber 
‘x haben ſich geweigert, an der Bewegung theilzunehmen. 
General Dulce hatte mit einem Führer dieſer Partei, 
dem General Cabrera, ein Zuſammenkunft in London, 
und dieſer erklärte, ſich dem Aufſtande anſchließen zu 
4 wollen, wenn der Sohn des Infanten Don Juan 
aäaals Throncandidat aufgeſtellt werde. Auf dieſe Be⸗ 
2 dingung wollte aber der Unterhändler der verbunde⸗ 
nen Parteien nicht eingehen. — Nach dem „Courrier 
de Bayonne“ iſt die Unruhe und Beſorgniß im 
ipanischen Volk noch immer ſehr groß; man fürchtet 
eine ſociale Umwälzung. Mit Aengſtlichkeit wird ein 
Manifeſt der Regierung erwartet, welches über die 
Abſichten derſelben nähere Aufklärung geben und 
überhaupt das Land über feine Lage unterrichten ſoll. 
Die Heerſchau, welche der General-Capitän von 
zheſte am vergangenen Sonntag über zwei Divi⸗ 
ionen abgehalten hat, war ſehr glänzend. 
Großbritannien. Auf Anordnung der Regierung 
iſt ein Schiff von Malta abgegangen, um die directe 
Linie zwiſchen Malta und Alexandria zu ſondiren 
zum Zwecke der bevorſtehenden Kabellegung. Das 
Cubakabel iſt per „Narva“ in Key⸗Weſt angelangt, 
und täglich wird die Nachricht von der vollendeten 
Legung deſſelben erwartet. Ein anderes Kabel für 
die Verbindung von Whitehaven und der Isle of 
Man iſt in Arbeit. Ferner wird beabſichtigt, ein 
300 Meilen langes Kabel zwiſchen Peterhead in 
Schottland und Norwegen zu legen. Die unterſeeiſche 
Verbindung Lowestoft und Zandvoort, die vor Kur- 
zem unterbrochen worden war, iſt nunmehr wieder 
hergeſtellt. 
Italien. Ueber die päpſtliche Armee ſchreibt 
3 Rittmeiſter v. Kodokitſch, der auf dem Rückwege 
von Abyſſinien das Lager bei Frascati beſuchte, im 
s „Kamerad“: „Der Typus der Truppe, ſowie deren 
2 Adjuſtirung, Reglements ꝛc. find ganz franzöſiſch, die 
Elite⸗ Truppe find jedoch die Zuavi del Papa, circa 
4000 Mann ſtark, in der gegen 2000 Edelleute aus 
den beſten franzöſiſchen, belgiſchen und holländiſchen 
Familien größtentheils als gemeine Soldaten dienen. 
Die Officiere find circa zwei Theile Franzoſen, ein 
Theil Römer, ein Theil Deutſche und andere Nati- 
onalen.“ 

General Lamarmora iſt durch Familien-Angelegen⸗ 
heiten in Turin zurückgehalten und ſeine Interpella⸗ 
tion über den Bericht des preußiſchen Generalſtabs 
iſt ſomit vertagt worden. Mittlerweile hat die 
Empfindlichkeit der Gemüther ſich beſchwichtigt und 
man iſt überzeugt, daß der parlamentariſche Zwifchen- 
fall keine nachtheiligen Folgen haben und die guten 
Beziehungen zwiſchen Italien und Preußen in keiner 
Weiſe berühren wird. 
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Provinzielles. 


Mewe, 19. Juli. Die Ausführung der Telegraphen⸗ 
Neuanlage zwiſchen hier und Poſtſtation Kleinkrug 
wird in kommender Woche unter der Leitung des 
Telegraphen-Secretairs Fehrmann in Angriff ge: 
nommen werden. 

Elbing. [N. L. A.] Die Extrafahrt nach Stock⸗ 
holm findet Donnerſtag Nachmittag den 23. beſtimmt 
ſtatt. Die bisjetzt nur aus 35 Perſonen beſtehende 
Geſellſchaft wird ſich an Bord des zur Reiſe nun⸗ 
mehr bequem eingerichteten „Nordſtern“ frei und nn= 
genirt bewegen können, da die Theilnehmer durchweg 
den gebildeten Ständen angehören. Der Beſuch Stod- 
holms, dieſer von allen Touriſten als das nordiſche 
Venedig bezeichneten hochintereſſanten Stadt, zur Feier 
des großen Volksfeſtes (Bellmannsfeſt) am 26. Juli 
im Thiergarten wird den Mitfahrenden die beſte 

Gelegenheit bieten Land und Leute gründlich kennen 
zu lernen. Für diejenigen, welche die Fahrt nach den 
Trollbata⸗Fällen und dem Wetterſee — Landſchaften, 
die an Großartigem der Naturſchönheit mit den be⸗ 
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rühmteſten Schweizerpunkten rivaliſiren — nicht mit⸗ 
machen, wird es an Amuſement während dieſer Tage 
in Stockholm und ſeiner nächſter Umgegend nicht 
fehlen. Am Montag den 27. findet eine Corſofahrt 
auf dem Mälar ſtatt, am Sonnabend den 1, hält 
die kgl. Segelgeſellſchaft zu Ehren des die landw. Aus⸗ 
ſtellung eröffnenden Königspaares eine großartige 
Regatta. Auch von Berlin aus kommt eine Geſell— 
ſchaft Touriſten unter Leitung Stangens zu dieſer 
Zeit nach Stockholm. Der Elbinger Expedition 
wird man aber mit Recht nachſagen können, daß ſie 
das Angenehme mit dem Billigen vereint; da der 
Preis für die Stangen'ſche Extrafahrt 3 mal ſo theuer 
iſt. — Es iſt auch bereits Sorge getragen, daß den 
Elbinger Paſſagieren zu civilen Preiſen gute Quar⸗ 
tiere nachgewieſen werden, daß ordentliche Führer 
ihnen zu Gebote ſtehen und die Einwechſelung des 
preuß. Geldes gegen ſchwediſche Münze coulant aus— 
geführt wird. — Wer die ſchöne Ferienzeit zu einer 
genußreichen und billigen Reiſe anwenden will, ver⸗ 
ſäume daher nicht von den wenigen vakanten Plätzen 
in der letzten Stunde noch Gebrauch zu machen. 


Königsberg. Von dem commandirenden General 
des erſten Armee-Corps, General der Infanterie 
Vogel v. Falckenſtein, geht der „Krzztg.“ Folgendes 
zur Veröffentlichung zu: Es ſind mir in dieſen Tagen 
brieflich und per Draht ſo viele Glückwünſche, angeb⸗ 
lich zu meinem 60 jährigen Dienſtjubiläum, zugegangen, 
daß ich mich genöthigt ſehe, auf dieſem Wege hierauf 
zu antworten: Wie ich erſt jetzt erfahre, ſollen einige 
Zeitungen ſich berufen gefühlt haben, meine 60 jährige 
Dienſtzeit auf den 16. Juli dieſes Jahres feſtzuſtellen. 
Das iſt nicht richtig; ich diene erſt ſeit 1813, kann 
ſomit jene bezüglichen Glückwünſche nicht annehmen, 
erkenne aber mit großer Genugthuung die in denſelben 
mir bezeigten wohlwollenden Geſinnungen. 

Aus Pr. Littauen. Die engliſche Regierung läßt 
ſich bekanntlich von ihren Conſuln Berichte über die 
politiſchen und volkswirthſchaftlichen Zuſtände der Län- 
der, in denen fie reſidiren, erſtatten. Ein folder Be— 
richt, von dem Viceconſul Ward in Memel über die 
Lage Oſtpreußens, iſt eben bekannt geworden. Herr 
Ward bedauerte in ſeinem Berichte über das Jahr 
1868 die bedeutende Abnahme des Verkehrs in Me⸗ 
mel, deſſen Ein- und Ausfuhrwerth ſeit 1864 von 11 
Mill. auf 7,875,000 Thlr. geſunken iſt. Als Urſache 
nennt er an erſter Stelle den Mangel an hinreichen⸗ 
den Verbindungen mit dem Innern. Man lege Ei⸗ 
ſenbahnen zwiſchen Memel und den benachbarten Häfen 
ſowohl Preußens als Rußlands an, ſo werde die 
Stadt ſich zum natürlichen Hafen für den Ein- und 
Ausfuhrhandel des ruſſiſchen Polens und eines noch 
viel ausgedehnteren Gebietes aufſchwingen. „Wäre 
der Niemen beſſer zu überſchreiten,“ fährt er fort, 
„ſo würde damit eines der größten Hinderniſſe der 
Einwanderung in dieſeu Theil des preuß. Littauens 
weggeräumt ſein. Die littauiſche Landbevölkerudg ſteht 
aber in Hinſicht auf Bildung und Civiliſativn der 
deutſchen bei Weitem nach. Ihre kleinen Grundſtücke 
von etwa 60 engl. Acres find meiſt nur halb ange⸗ 
baut; Pferde und Rindvieh ſind von der geringſten 
Race, die Häuſer gar roh und urſprünglich, und der 
Ackerbau wird in höchſt unvollkommener Weiſe be- 
trieben.“ Als die nothwendigſten Heilmittel gegen den 
Verfall Oſtpreußen führt der Viceconſul weiterhin 
erſtens die Beſeitigung der ruſſiſchen Grenzſperre und 
Ermäßigung des ruſſiſchen Zolltarifs an, Ziele, zu 
deren Erreichung Preußen ſchon viel gethan, aber an 
den übermäßigen Gegenforderungen Rußlands ſtarken 
Wiederſtand gefunden habe; zweitens den Bau einer 
Eiſenbahn von Memel nach Tilſit und die Anlage 
mehrerer Landſtraßen. „Es iſt die allgemeine An— 
ſicht — bemerkt Hr. Ward ſchließlich — daß die preuß. 
Regierung ſich mit vollem Rechte weigert, einen Zoll- 
vertrag mit Rußland abzuſchließen, wenn letzteres von 
ſeinem Schutzzollſyſtem und dem übermäßig hohen 
Tarife nicht abgehen will. Zugleich wäre es höchſt 
wünſchenswerth, daß die preußiſche Regierung das 
demnächſt ablaufende Militaircartel mit Rußland nicht 
erneuere, ehe ſie vertragsmäßige Bürgſchaft dafür in 
Händen habe, daß dieſe Uebereinkunft von Seiten Ruß⸗ 
lands nicht bloß zu dem Zwecke benutzt werde, eine 
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unerträgliche Schranke längs feiner ganzen Landes⸗ 


grenze aufrecht zu halten.“ 
222... — ———— 


Verſchledenes. 


— Die Innungsvorſtände in Berlin ſind zuſam⸗ 
mengetreten, um einen Schutzverein gegen unſichere 
Kunden zu bilden, den ſie über ganz Deutſchland 
auszudehnen beabſichtigen. Sie beabſichtigen auf dieſe 
Weiſe die durch die Anfhebung der Schuldhaft für 
den perſönlichen Kredit entſtandenen Gefahren zu be⸗ 
ſeitigen. 

Köln. [Ein „Hauptulk“ bei dem Bonner 
Univerſitäts-Jubiläum.] In der Jubelfeier 
in Bonn, welche in den erſten Tagen des Auguſt 
ſtattfindet, bereiten ſich Dinge vor, welche den ge— 
wöhnlichen Menſchenkindern ganz unbegreiflich ſein 
müſſen. So iſt es die Abſicht eines dem Corps der 
Weſtfalen in Bonn in den J. 1829 bis 1830 ange⸗ 
hörenden hier lebenden Rheinländers oder genauer 
eines geborenen Pfälzers, ſein 44. Duell aus Anlaß 
der Feier zu vollziehen und hierdurch dem Feſte die 
Krone aufzuſetzen. Derſelbe hat in den letzten Tagen 
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bereits die Weſtfalenwaffen in Bonn belegt. Er will 


nämlich einem der anweſenden damaligen Boruſſen 
oder Rhenanen, freilich ihm jetzt noch unbekannt, 
in optima forma einen „dummen Jungen“ aufbrum⸗ 
men, und hierdurch ein Duell, halb in Scherz, halb 
in Ernſt, auf zwölf Gänge provociren. Nach ſeiner 
Meinung muß bei dieſer feierlichen Gelegenheit die 
Aula der Univerſität zur Paukſtätte dienen, und wo 
möglich der zeitige Rector als Unparteiiſcher fungiren. 
Am liebſten nähme er einen Univerſitätsrichter oder 
ein Mitglied des academiſchen Senats auf die Men⸗ 
ſur, da er bei ſeinen 43 Duellen Vieles von dieſen 
Einrichtungen zu leiden hatte, als er noch nicht ins 


Philiſterium getreten war. (Wenig Witz und viel 


Behagen.) 

— Ein Engländer hat ein verbeſſertes Hühner⸗ 
neſt erfunden, welches mit einem ſchon auf leiſen 
Druck ſich öffnenden Fallthürchen verſehen iſt. So⸗ 
bald nun die Henne ein Ei legt, fällt dieſes ſofort 
durch die kleine Fallthür. Die Henne, welche ſich 
natürlich nach ihrem Ei umſieht und keins gewahr 
wird, legt geſchwind ein anderes. 


Lokales. 


© Perfonal-Chronik. Geſtern Nachmittag, Dienftag 
den 21. d., fand in den oberen Räumen des Hotel de 
Sansſouci eine ernſte Feierlichkeit ſtatt. Das Offi⸗ 
ziercorps des 61. Regiments, welchem ſich die Herren 
von der Garniſon zugefellt hatten, gab ſeinem ſchei⸗ 
denden Oberſt, Herrn v. Michaelis, das Abſchieds⸗ 
diner. Ernſt war allerdings die Stunde, in welcher 
das Regiment von ſeinem in Krieg und Frieden 
gleich erprobten Führer ſich trennte. Wenn der Be⸗ 
ruf dem Soldaten den Reiz einer dauernden Heimath⸗ 
ſtätte verſagt, ſo liegt es andererſeits in den militä⸗ 
riſchen Verhältniſſen, daß er an ſeinem jeweiligen 
Verband um ſo inniger ſich anſchließt, mit ſeinem 
Denken und Füblen um ſo vollſtändiger in ihm auf⸗ 
geht. Kommt dazu noch die Gemeinſchaft von Er⸗ 
lebniſſen, wie ſie das denkwürdige Jahr 1866 auch 
dem jungen Regimente brachte, Erlebniſſe, auf die 
Führer und Regiment, als vollgültige Proben echter 
ſoldatiſcher Standhaftigkeit und Hingebung, mit 
Stolz und Genugthuung blicken dürfen, fo iſt ein Band 
eknüpft, in deſſen Stärke eben nur in ſolchem 
tomente der Trennung die ganze und volle Ems 
pfindung aufgeht. — Dieſe Gefühle waren es, welchen 
der älteſte Stabsoffizier des Regiments, Herr Major 
v. Below, in ſeiner, wahrhaft bedeutenden, von einer 
prächtigen Miſchung ſinnigen Ernſtes und gemüth⸗ 
vollſten Humors durchwehten Abſchiedsrede Ausdruck 
gab. Daß der Redner aus ſeinem Herzen ſchöpfte, 
als er dem ſcheidenden Führer Worte wärmſter An⸗ 
erkennung weihte, die keine wirkſamexe Folie finden 
konnte, als in dem überall ausgeprägten Tone männlichen 
Freimuths, das bewies die große und ſichtbare Bes 
wegung, welche die Verſammlung ergriff, und in dem 
dreimaligen eimnütbigen „Hurrah“ auf den Gefeierten 
lauten Wiederhall fand. Herr v. Michaelis, der feſte 
Mann mit dem warmen Herzen, darf das Bewußtſein 
von hier mitnehmen, daß die Herzen ſeiner bisherigen 
Regimentsgenoſſen ihm auch in den neuen Wirkungs⸗ 
kreis folgen. 5 2 
-— Handwerkerverein. Diejenigen Mitglieder, wel 
noch Bücher aus der Vereins⸗Bibliothek entliehen 
haben, werden erſucht dieſelben in dieſer Woche im 
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Vereinslokal abzugeben, da dieſelben andernfalls auf 


Koſten der Entleiher durch den Vereinsboten werden 


abgeholt werden. 2 

— Schulweſen. Der Cultusminiſter hat ſich damit 
einverſtanden erklärt, daß Kinder jüdiſchen Glaubens 
auf Antrag der Eltern vom Schulunterricht am Sonn⸗ 
abend dispenſirt werden können; die Dispenſation ift 
jedoch auf den Sonnabend zu beſchränken und darf 
nicht ſchon Freitags Nachmittags beginnen. 

In Straßburg, oder Löbau ſoll, ſo wurde 
neulich unſerem Blatte mitgetheilt, ein neues Gymna⸗ 
ſium begründet werden, und zwar ein ſpezifiſch kon⸗ 
eſſionelles, namlich ein katholiſches. Ein nöthi⸗ 
a Grund hiefür iſt für uns unerfindlich Die 

nftalt ſoll ja für eine Landſchaft unſeres Weftpreus 
ens begründet werden, wo das deutſche Element nahezu 
ſtark vertreten iſt als das polniſche, die evangeliſche 
und moſaiſche eben fo ſtark wie die katholiſche Kon⸗ 
feſſion. Mit Rückſicht auf dieſe Bevölkerungsverhält⸗ 
niſſe verdient ein Simultan⸗Gymnaſium entſchieden 
den Vorzug, in dem man der polniſchen Sprache die 
Berückſichtigung angedeihen laſſen ſollte, welche den 
ereihtlerinten Anſprüchen der liberalen polniſchen 
artei Rechnung trägt, wobei wir zu bemerken nicht 
Bean wollen, daß dieſe Partei weit entfernt iſt, 
che ch konfeſſionellen, oder präciſer geſagt, katholiſchen 
chulanſtalten das Wort zu reden, ſondern auf Seiten 
der liberalen Forderung nach konfeſſionsloſen Ans 
ſtalten ſteht. 

Höchſt bedenktich erſcheint zu dem die Tendenz 
der Staatsregierung den Forderungen der Katholiken 
in der Weiſe nachzugeben, daß es, wie die „Nat. 
Zeit.“ jagt, in Preußen mehr und mebr Grundſatz 
werden ſollte, die Beſagten, damit ſie ſich nur nicht 
über e ſtets zu befriedigen vder 
zu begünſtigen. ie Evangeliſchen würden ihrerſeits 
nicht nur bald anfangen ſich über Zurückſetzung zu 
beſchweren, ſondern es möchte auch Manches ins Wan⸗ 
ken gerathen, was den preußiſchen Staat bisher aus⸗ 
gezeichnet und gefeſtigt hat. Dieſer Staat hat die 
chriſtlichen Bekenntuiſſe gelehrt, neben einander zu 
beſtehen und ſich einem Staatsganzen einzuordnen, 
Sollte es von jetzt an ihm zukommen, die Schroff- 
5 der Bekenntniſſe zu pflegen und hervorzurufen? 

ir glauben nicht, daß der Staat ſchon ſo weit fertig 
iſt, daß er, ſich ſelbſt vergeſſend, den Bekenntnißmän⸗ 
nern dieſe Genugthuung geben darf. 

Aber anch Simultan-Anſtalten entſprechen weder 
der vorgeſchrittenen Bildung der Gegenwart, noch der 
liberalen Richtung, welche in unſerer Verfaſſungsur⸗ 
kunde, ſelbſt nach ihrer verhänguißvollen Reviſion, 
Ausdruck gefunden hat, ſondern beiden einzig und 
allein nur konfeſſionsloſe Schulen, d. h. Schulen ohne 
Rückſichtsnahme auf das Glaubensbekenntniß der 
Lehrer und Schüler. Solche Anſtalten empfehlen ſich 
allein noch für den intelligenten Staat Preußen und 
weiſen von ſelbſt allen Zank und Hader über Be⸗ 
vorzugung oder Zurückſetzung ſeitens der Konfeſſionen, 
alle übergreifenden Präteuſionen derſerben zurück. 

Der einzige Punkt in der That iſt, wie die 
„Nat. Zeitg.“ treffend bemert, in welchem eine joge= 
nannte konfeſſionsloſe Schule von einer ſogenannten 


fimultanen ſich unterſcheidet,daß an erſterer auch 
N v 


ehrer moſaiſcher Konfeſſion angeſtellt werden dürfen. 
Es würde ſich alſo nur fragen, ob die Anſtellung 
eines oder mehrerer jüdiſchen Lehrer im Stande ſein 
würde, Unheil in einer Schule zu ſtiften, und dies 
wird doch kaum jemand bejahen wollen. Es verſteht 
ſich ganz von ſelbſt, daß der Magiſtrat keinem Juden 
den Unterricht in einem mit der chriſtlichen Religion 
zuſammenhängenden Lehrgegenſtande übertragen würde, 


ja ein ernſthaft geſinnter Jude würde es gewiß ſelber 


ablehnen, ſolchen Unterricht zu ertheilen. Kann man 
nun auch gern einräumen, daß in den Schulen nicht 
blos Lehrſtoff mitgetheilt, ſondern auch eine ſittliche, 
oder wenn man will, chriſtliche Erziehung gegeben 
werden ſoll, ſo iſt doch aber um ſo weniger zu be⸗ 
greifen, wie dieſer Zweck durch die Aufnahme eines 
oder mehrerer Juden in das Lehrerkollegium ſollte 
vereitelt werden können. Herr v. Müyler ſagt: die 
wichtigſten Erziehungsmittel ſind von dem religiöſen 
Charakter des Lehrers abhängig; aber es giebt doch 
einige Lehrfächer, die entſchieden nichts mit der Re⸗ 
ligion gemein haben. Es giebt allerdings andere, 
die ſich mit der Religion, ſei es wirklich, ſei es ver⸗ 
meintlich berühren, jedenfalls indeſſen würde man 
noch auf dem befangenften Standpuntt des Mittel⸗ 
alters verweilen müſſen, wollte man alle Wiſſenſchaften 
auf die Kirche zurückbeziehen, oder alle unter die 
Aufſicht der Kirchenlehre verſetzen . 

Eine Lehrerin der Menſchheit war und iſt zwar 
die Kirche, jedoch die einzige Lehrexin durchaus nicht, 
ſondern noch von vielen andern Seiten her fließen 
die Quelien unſerer Bildung zuſammen und in ein⸗ 
ander. Es erſcheint daher als baarer Aberglaube, 
daß die Knaben nicht ſollen auch von Juden etwas 
oder Vieles lernen können. Und wenn das ſich jo 
verhält, ſo iſt nicht abzuſehen, warum z. B. dem 
Breslauer Magiſtrat ſein Wille nicht werden ſoll, 
eine ſogenannte konfeſſionsloſe Schule zu errichten. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 22. Juli. cr. 
onds: Schl 
uff Bangen? us 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% „ 


821/4 
821/8 
639/8 
838/8 


Poſener do. neue 4% . E 5 8585/8 
Amerikaner Pat x 771% 
Oeſterr. Banknoten. 895/8 
Italiener a 54/8 
Weizen: 
Jul!!! 338 2 2 71 
Boggen: matter. 
loco 5280 
Juli. A 523/4 
Auguſt 5 5174 
SEO EEE RT, 497 
Büböl: 
CCC 97 
Herbſt . . 9 117771 
Spiritus: unverändert. 
11711 a an 19/4 
Juli 183 
Herbſt 171/6 


Getreide- und Geldmarkt. 


Chorn, den 22. Juli. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 82¼— 82½, gleich 121½́— 121½¼. 
Danzig, den 21 Juli. Bahnpreiſe. 
Weizen bunt, hellbunt, und feinglaſig 119—131 pfd. 
von 95— 120 Sgr. pr. 81/6 Pfd. 
Roggen, 116122 pfd. von 67½ — 70 Sgr. 
per 815/ Pfd. 
Gerſte, 104113 pfd. von 55— 60 Sgr. pr. 72 Pfd 
Erbſen 70-75 Sgr. per. 90 Pfd., 
Hafer 38-40 Sgr. 
Rübſen, 83/84 bis 85/85½ Sgr. in einzelnen Fällen, 
für allerfeinſter, bis 86 Sgr. p. 72 Pfd. 
Rapps 82¼/84—86/87 Sgr. für trockene feinfte 
Waare ver 72 Pfd. 
Spiritus geſchäftslos. 
Stettin, den 21. Juli. - 
Weizen loco 82—93, Juli 89, Juli-Auguſt 85 Br., 
Sept.⸗Oktob. 75½. 
Roggen loco 56—-60½, Juli 58/, Juli-Auguſt 53½ 
Br., Sept.⸗Oktob. 511/4, Frühjahr 48½ Br. 
Rüböl loco 9%ı2, Juli und Sept.⸗Oktob. 9½ Br. 
Spiritus loco 19, Juli 18½ Br., Sept.⸗Okt. 
17¼ Br. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 22. Juli. Temp. Wärme 15 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 4 Zoll. 


rn. 


Bekanntmachung. 

Die am rechten Weichſelufer, ½ Meile von 
der Stadt belegene ſtädtiſche Ziegelei und Kalk- 
brennerei, in welcher jährlich etwa 1½ Million 
Ziegel und 8000 Tonnen Kalk gebrannt ſind, 
beabſichtigen wir aus freier Hand zu verkaufen. 
Indem wir darauf aufmerkſam machen, daß der 
Bedarf au Ziegeln und Kalk ſich am hieſigen 
Orte durch die bereits begonnenen Bauten der 
Eifenbahnen von Thorn nach Poſen und nach 
Inſterburg, ſowie einer maſſiven Weichſelbrücke 
bei Thorn ſehr erheblich ſteigern wird, erſuchen 
wir Kaufluſtige ſich wegen der näheren Bes 
dingungen entweder ſchriftlich an uns oder pers 
ſönlich an unſeren Kämmerer, Stadtrath Hoppe 
zu wenden. 


Thorn, den 20. Juli 1868. 
Der Magiſtrat. 


in gutes zweiſpänniges Fuhrwerk iſt 
täglich zu miethen bei 
Herrmann Thomas, Pfefferküchler. 
Neuſtädter Markt Nr. 234. 
1 möblirte Stube zu verm. Weißeſtr. 77, 1 Tr. 


matt. 
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Scheffel alte aber noch gute geſunde 
Eßkartoffeln ſucht zu kaufen 
H. F. Braun. 
In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt ſtets vorräthig: 2 
Neuer praktiſcher N 


* 
Univerfal-.ivieflleller 


für das 
geſchäftliche und geſellige Leben. 5 
3 


—— 


Ein 
Formular und Muſterbuch 


zur Abfaſſüng 6 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, 
Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, > 
Wechſeln, Anweiſungen und anderen Geſchäfts⸗ 7 
Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung insbeſondere. 
einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung 
aller üblichen Titulaturen. * 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 
und einem { 
Fremdwörterbuche. A 


Bearbeitet von Dr. L Kiesewetter. 
Neunzehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 15 Sgr. gebd. 


nemme, Waterialif, welcher 
die Buchführung erlernt hat, ſucht zum 
1. October ein Engagement. Adreſſen werden 
unter E. F. 186 post restante erbeten. 3 

6 Ruthen geipreugte Feldſteine wer⸗ 
den zu kaufen geſucht von F. Streicktk. 
9 euſtadt, Gerechteſtraße Nr. 123 iſt eine große 

Gelegenheit v. 1. Oetober zu vermiethen. 
1" find billig zu vermiethen in 

Platte’s Garten. 

(fir Wohnung, 2 Treppen hoch, beſtehend aus 8 

4 Zimmern, Küche, Keller und Boden⸗ — 
raum iſt vom J. October er. Alt⸗Thornerſtr. 
Nr. 232 zu vermiethen . 
1 Haus a. d. Mauer zu verk. Näh. Eliſabſtr. 34. 
euſtädt. Markt 231 find 2 Parterrezimmer, 
bisher zum Comtoir benutzt, vom 1. Oeto⸗ 
ber zu vermiethen. 

Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör für 3 

56 Tolr. zu vermiethen, Kulmerſtr. Nr. 342. 
Näheres 2 Treppen nach hinten. PA 
1 Familienw. u. möbl Zim. verm. M. Levit; 
Reh kleine Familienwohnung iſt vom 1. Auguft 

cr. zu vermiethen. Näheres durch G. 
Flügel beim Zimmerpolier Arzikowski auf 
der Mocker. 


1 Zur Beachtung! 

Für junge noch etwas grüne Liebhaber die 
bei dem jetzt ſchönen Wetter eine kleine Reiſe 
nach dem Jenſeits unternehmen wollen, empfehle 
ich mein wohlaffortirtes Lager von Wanzen- und 
Rattengift in verſchiedenen Verpackungen, auch 
fläſſig und in Viſitenkartenformat. 

Stockprügel & Co. 

An F. J. Warum mich kränken wollen? 
Meine Verehrung iſt wahr, aufrichtig und ver⸗ 
dient gewiß nicht fo ſchmerzliche Abfertigung. 
Doch was nützt's, gegen den Stachel zu lecken? 
Die Eier nicht viel werty? Doch mehr als un⸗ 
gelegte. Der Vorwurf mit großer langer Naſe 
begabt zu ſein, iſt, meiner beſcheidenen Anſicht 
nach, weder in geiſtiger noch phyſiſcher Be⸗ 
ziehung gerechtfertigt und wollen Sie die Beſtäti⸗ 
gung bei Sachoverſtändigen Anatomen, 
Pbyſiognomikern — einholen. Das Herz in 
W. gefunden, verloren — in drei Stunden. So 
wollen Sie denn weiter ſchmachten laſſen, den, 
der ſich müht, die Naſe zu verblaſſen? Z. 


